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Heimatdiskurs

 Marketing und Event:
Privatisierung und 

Entpolitisierung von Heimat
Bemerkungen zu den Heimattagen 2017

I. Konkrete Lebenswelt der Menschen vor Ort 
statt Heimat
Gewissermaßen leitmotivisch und etwas vorschnell 
programmatisch wurde Heimat für die Heimattage 
als »vielfältig, individuell und immer in Bewegung« 
von den Veranstaltern defi niert1. Ein »ganz beson-
derer Blick auf den Heimatbegriff «2 wurde verspro-
chen. Sollte Karlsruhe dem »Th ema Heimat tatsäch-
lich seinen Stempel aufgedrückt haben«, wie in der 
Presse behauptet wurde3, dann ist eine Auseinan-
dersetzung mit den angeführten Defi nitionen wohl 
angezeigt. Vielfalt: »Genau um diese Vielfalt geht es 
bei den Heimtagen«. Deshalb sollen die Heimattage 
auch die Vielfalt des Heimatbegriff s »sichtbar, greif-

bar, erlebbar« machen4. Die Vielfalt, so ist anzuneh-
men, bezieht sich auf »unterschiedliche Kulturen 
und unterschiedliche Lebensentwürfe«5. Zu fragen 
ist, ob es sinnvoll ist, die aktuellen gesellschaft lichen 
Vorgaben, unterschiedlicher Kulturen und Lebens-
entwürfe unter den Begriff  Heimat zu subsumieren, 
mit Heimat »kompatibel«, zu machen. Das Marke-
ting der Heimattage fi ndet so überall »Heimatpoten-
ziale«. Am Ende kann alles Heimat werden: Museen, 
Bibliotheken, Archive6. Individualisierung, Vielfalt 
der Heimaten und Heimat in Bewegung sind in erster 
Linie ganz im Sinne von Marketing und Event. Die 
Veranstalter können mit Heimat etwas »machen«, sie 
in Events umsetzen, ohne politische Handlungskon-
sequenzen zu beachten, geschweige denn, sie einfor-
dern zu müssen. Vielfalt und Wandel von Heimat 
bleiben unter diesem Aspekt völlig unverbindlich 
für das politische Handeln, außer dass ihre Aner-
kennung erfordert ist. Die unter diesen Vorzeichen 
vermarktete »raumlose Heimat« blendet politische, 

Auch Waldkirch, die nächste Ausrichterstadt der Heimattage, präsentierte sich beim Festumzug in Karlsruhe. 
(Foto: KEG/Jürgen Schurr)
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kommunalpolitische Konsequenzen für die konkrete 
Lebenswelt der Menschen vor Ort aus.

Je individueller und vielfältiger Heimat interpre-
tiert wird, desto bedeutungsloser wird sie für die ak-
tuelle Lebensgestaltung in den Quartieren. Es geht 
um »die Möglichkeit, die eigenen Lebensbedingun-
gen zu beeinfl ussen«. »Engagement schafft   Heimat«7.

Der nach den Erfahrungen der Heimattage wie-
der in den Fokus zu rückende politische Aspekt von 
Heimat legt nahe, anstatt von Heimat besser von 
den Lebenswelten der Menschen vor Ort zu spre-
chen. Heimat und Beheimatung sind höchstenfalls 
Endprodukte eines Prozesses, der mit der Wahrneh-
mung der konkreten Lebenswelt beginnt, sich im En-
gagement entfaltet und u. U. mit der Erfahrung von 
Heimat enden kann. Wichtiger als ein »Bestand« von 
Heimat ist der Prozess der Beheimatung geworden. 
Eine Verortung von Heimat in Regionen, Quartie-
ren oder Stadtteilen macht politisches Engagement 
und Handeln dort erst möglich. Zu diesem Handeln 
gehören z. B. Stadtplanung, Stadtteilplanung, grüne 
Stadt, Gestaltung von Straßen und Plätzen, Versor-
gung, Stadtteilkultur, kulturelle Einrichtungen usw.

II. »Kultur des Miteinanders«
Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass bei 
dem angesprochen Heimatkonzept die im Vorfeld 
des Stadtjubiläums propagierte »Kultur des Mit-
einanders«8 bei den Heimattagen keine Rolle mehr 
spielte. Wurde während des Stadtjubiläums ein-
dringlich für eine »Kultur des Miteinanders« der 
Stadtgesellschaft  geworben, spielte sie bei den Hei-
mattagen keine Rolle.

Zwar sprach der Oberbürgermeister davon, dass es 
unter »Heimat im Wandel« auch um die »die Frage 
nach dem künft igen Zusammenlebens« gehe, sie 
wurde aber in den Debatten nicht weiterverfolgt9. Ich 
vermute, dass keine Überlegungen angestellt wurden, 
gegenwärtige Eventplanung und früherer kommu-
nalpolitische Überlegungen zusammenzuführen. 
Die Th ematisierung von Heimat als einer Form von 
problematisch gewordener Ortsbindung10 und Kul-
tur des Miteinanders der Stadtgesellschaft  hätte den 
»besonderen Blick« eines Heimattages in einer Groß-
stadt ausmachen können. Wir müssen davon ausge-
hen, dass in einer mobilen Stadtgesellschaft  die Ein-
wohner im Allgemeinen sich nicht an einen Ort bin-
den oder, wenn überhaupt, »Bindungen« episodisch 
bleiben. Dazu ist an die Stelle einer ausschließlichen 
Orientierung an einen Ort ist die Orientierung an 
Menschen getreten11. Deshalb ist »Heimat nicht 
(mehr) objektivierbar« (Werner Mezger), aber ein 

»Gefühl von Zuhause« in einem Quartier ist denkbar, 
wenn ich dort Kontakte zu Mitbewohnern habe und 
Möglichkeiten der politischen Einfl ussnahme gege-
ben sind. Es gilt auch hier Ulrich Becks Feststellung 
zur Moderne: »Verkleinerung der Zwecke. Alles ein 
paar Nummern kleiner«12. Die kleinere Nummer von 
Heimat in der Großstadt ist das Zuhause in einem 
Quartier mit der Möglichkeit menschlicher Kontakte 
und politischer Einfl ussnahme. Diese Verkleinerung 
der Zwecke in Sachen Heimat hat aber auch Konse-
quenzen für die von der Kommunalpolitik, postu-
lierte Kultur des Miteinanders der Stadtgesellschaft . 
Realistisch gesehen hat eigentlich nur die Stadteilge-
sellschaft 13 die Chance, politisch aktiv zu werden14. 
Festzustellen ist die Diskrepanz zwischen geforder-
ter Stadtgesellschaft  und den realen Stadtteilbürgern, 
die Diskrepanz zwischen einem unpolitisch gedach-
ten Miteinander der Stadtgesellschaft  und der politi-
schen Partizipation in den Quartieren. Heimat in der 
Großstadt ist so eine Frage der Partizipation. Mög-
lich und gewollt scheint sie nur in eng begrenzten 
Bereichen.

III. »Gewollte Konstruktion von badischer Heimat?«
In der Ankündigung einer Podiumsdiskussion »Was 
ist Heimat?« wird u. a. vorgeschlagen, sich mit der 
Frage auseinanderzusetzen, ob es »gar eine gewollte 
Konstruktion von badischer Heimat gebe«.15 Die 
Vermutung ist wohl der Bezeichnung und der Tra-
dition des seit über hundert Jahren gebräuchlichen 
Begriff s »Landesverein« geschuldet. Die Diskussion 
»lokaler und regionaler Vorstellungen von Heimat« 
meint anstelle eines politischen Raumes von einem 
(einheitlichen) »Kulturraum Baden« ausgehen zu sol-
len. Der »Kulturraum Baden« ist der Versuch,  Baden 
wieder als Ganzes in den Blick zu bekommen, sug-
geriert aber eine kulturelle Einheitlichkeit, die es im 
Zeitalter der Diversität wohl so nicht gibt. Nach dem 
Verlust der politischen Selbständigkeit ist Baden wie-
der zerfallen in die früheren geschichtlich gewachse-
nen Teile. Die ursprüngliche badische Identität war 
an eine Dynastie und einen Staat gebunden. Eine 
badische Heimat, die heute das ganze Teilland ab-
bilden könnte, ist zumindest fragwürdig geworden. 
Es wurde deshalb vorgeschlagen, die verloren gegan-
gene Einheit durch die Verantwortung für das Na-
tur- und Kulturerbe des Teillandes zu ersetzen. Bei 
realistischer Betrachtung der Lage ist aber anstelle 
einer landeseinheitlichen Kultur und Identität von 
Kulturen und Identitäten der badischen Regionen am 
Rhein auszugehen. Sie gehen zum Teil auf »vorbadi-
sche« geschichtliche Identitäten zurück, wie in der 
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Kurpfalz oder den vorderösterreichischen Breisgau. 
Grundlage des Engagements des Vereins für diese 
regionalen Kulturen ist die Überzeugung ihres Ei-
genwertes. Verbunden bleiben die einzelnen regio-
nalen Kulturen und Identitäten miteinander durch 
die gemeinsame Geschichte des früheren badischen 
Staates. Allerdings kann die Pfl ege des historischen 
Bestandes allein, die Teilhabe an aktuellen kulturel-
len Prozessen nicht ersetzen. Verbunden bleiben die 
Regionen aber auch durch das Bewusstsein, Teil einer 
besonderen oberrheinischen Kulturlandschaft  zu sein. 
Das neuerdings als zentrale Aufgabe des Vereins pos-
tulierte »badische Zusammengehörigkeitsgefühl« darf 
nicht verstanden werden als ein sich selbstständig 
fortzeugendes Gefühl, sondern muss sich fortlaufend 
in Aktionen versichern. Es gibt auch immer noch das 
Absingen des Badenerliedes vor Fußballspielen und 
das Hissen der Badenfl agge in der Region. Es handelt 
sich aber dabei um gelegentliche und situationsbe-
dingte »gesamtbadische« Äußerungen. Die aus der 
Gründung Baden-Württembergs folgende politische 
Segmentierung und kulturelle Regionalisierung Ba-
dens in Kulturen und Identitäten erfordert Koopera-
tionen des Vereins mit den entsprechenden Städten, 
Regionen, Institutionen. Was dem Verein nach dem 
Verlust der Eigenstaatlichkeit fehlt, ist ein wie auch 
immer gearteter politischer Träger. Bestimmt der 
Verein sich in Zukunft  oberrheinisch, dann käme 
die Trinationale Metropolregion Oberrhein für diese 
Funktion in Frage.

Eine »gewollte Konstruktion von badischer Hei-
mat« schätze ich als das Schlimmste ein, was man 
dem Verein nachsagen könnte. Sie bewiese nur, wie 
weit der Verein inzwischen sich von der lebenswelt-
lichen Realität entfernt hätte. Die Frage, die sich 
grundsätzlich stellt, ist vielmehr die Frage, ob der 
Verein personell und fi nanziell seinem aus der Ge-
schichte abgeleiteten »Auft rag« mit Publikationen 
oder auch mit Aktivitäten nachkommen will und 
kann.

Heinrich Hauß
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